
Et es niet alles Botter, wat van de Kuw
kömmt, sääj den Düvel, duw trooj hej
in enne Kuwflats.

Hej es drob üt, as den Düvel op en ärme
Siel .

Dat es den Düvel in Mensegestalt.

Bej dänn es den Düvel los.

Den hät den Düvel en de Päns.

Den Düvel hät Kermes (wenn es regnet
und zugleich die Sonne scheint).

Weitere heute noch viel gebrauchte mund-
artliche Ausdrücke, die alle etwas Verab-
scheuungswürdiges, Verschlagenes und Ge-
niiedenes besagen wollen, und die alle den
,,Teufel" in sich bergen, sind: Düvelskääl,

Düvelsgerey, Düvelswiff, Düvelspack, Dü-
velshond, Düvelsblaag u. a.

Bei der Uberlegung, wie alle diese Teu-
felssagen einmal zustande gekommen sein
mögen, die wir in allen deutschen aber
auch fremden Landen immer wiederfinden,
geht man sicher nicht fehl, sie jener Zeit
zuzuschreiben, da die Natur noch geheim-
nisvoller, undurchdringbar, unverständlich
und mysteriös war. Das Dunkle, das Uner-
gründliche gebar in den Hirnen der Men-
schen Angst und Entsetzen, Aberglaube
und Dämonie. Und die Verkörperung des
Dämonischen, die Vorstellung als etwas
Greifbares, Positives, fand in der unheim-
lichen Gestalt des Teufels, der das Böse in
die Welt gebracht hatte, ihren Niederschlag.

Iilol(singd von Walter Neuse

MIT NETZ UND LAPPEN

Wer kennt nicht das Märchen von den 7 jungen Geißlein und wer nimmt nicht Anteil
an ihrer Freude, als sie um den Brunnen tanzen und jubeln: ,,Der Wolf ist tot! Der Wolf
i s t  t o t ! "

Und in velgangenen Zeiten haben auch die Bewohner unserer Heimat gejubelt, wenn
es hieß, da und dort ist einem Wolf der Garaus gemacht. Der Wolf war der gefürchteste
von allem vierbeinigen Raubgesindel. Kam die Nachricht, daß in der Umgegend ein Wolf
gespürt war, so bangte jeder um sein Vieh. Das mit Recht, denn wenn heute der Wolf
im Weseler Wald gesehen wurde, so konnte er am andern Tage schon in Hünxe sein
Unwesen treiben. War er heute auf der rechten Rheinseite, so durften sich die Leute auf
der linken Rheinseite nicht sicher ftihlen. Rhein und Lippe bildeten für seine Raubzüge
kein Hindernis.

Der ,,Nimmersatt" konnte großen Schaden anrichten. 
't649 gibt Wolter Spelleken auf

Spellekens Hof in Voerde-Holthausen an, daß er durch den Wolf 3 Pferde vCrloren habe.
1728 wurden auf dem Rheinberger Grind, der Gemeindewiese des Dorfes Mehrum, von
7 Wölfen 23 Stück Vieh zerrissen. Unter dem 12. JLLI| 1734 berichtet der Richter Schür-
mann zu Schermbeck, daß ein Wolf vor wenigen Tagen 2 Rinder und einen Ochsen
gerissen hat. Am 22. September 1748 meldet derselbe: ,,Seit'L4 Tagen sind 3 Wölfe im
Dämmerwald. Auf 3 Höfen in Drevenack ist je eine Kuh gerissen. Haus Winkel (an der
Lippe, oberhalb Wesel) hat in der vorgestrigen Nacht durch den Wolf 3 Kühe verloren.-
Nach einer Nachricht aus Bislich vom 30. August L748 sind dort wenige Wochen vorher
7 Kälber gebissen und gefressen worden.

Sein Läger hatte der Wolf in den großen Waldungen von Hiesfeld, Hünxe, Gartrop,
im Weseler und Dämmerwald, im Reichswald und zwar an solchen Stellen, die durih
nassen, sumpfigen Untergrund schwer zugänglich waren. Gern hielt er sich auch in den
Warden am Rhein auf, jenen durch Anschwemmung entstandenen und mit dichtem Wei-
dengestrüpp bestandenen Inseln oder Halbinseln. Dort setzte die Wölfin auch ihre Jungen
ab. tzSz hat Förster Friedrich Stegemann im Hiesfelder Wald eine alte Wölfin mit 6 Jun-
gen angetroffen und 5 Junge erwischt. 1781 wurde in dem Rheinward bei Werrich ein
Wolfsnest gefunden, und von den jungen Wölfen hat man 3 gefangen.

Sobald in einem Bezirk ein- Wolf gesplirt war, ordnete die Behörde die Abhaltung einer
Jagd an. Hierzu wurde im allgemeinen durch Glockenschlag aufgefordert, in HünxJ durch
das Rühren der Wolfstrommel, in Walsum und Hiesfeld iÄ lahie 1783 durch den Bauer-
meister, im Amt Götterswickerhamm und Spellen durch die Schöffen. Nach einer Anord-
Jrung vo_n -1536 war jeder untertan verpflichtet, dem Aufruf zur wolfsjagd Folge zu
Ieisten. Befreit waren die Bauermeister, die Schöffen, die Geistlichen und Aäelig"nl Von
letzteren doch nicht alle. Laut urkunde vom 4. oktober 1445 erhielt Bernd ri worm-
Götterswick in Löhnen vom H_erzog von Kleve mancherlei Vergünstigungen, wobei jedoch
ausdrücklich erwähnt wurde, daß er zur Teilnahme an der w;lfsjagd nach wie lror ver-
pflichtet bleibe. Es gab auch einige Höfe, die von der Wolfsjagd böfreit waren. Als solche
werden in einer Aufstellung von 1783 genannt: Frerichs Hof in Löhnen und Schievelberg
in Götterswickerhamm.

Bei der Jagd wurde das Gebiet, worin man den wolf vermutete, umstellt, soweit Netze
verfügbar waren, durch diese abgeschirmt, sonst durch Lappen, d. h. lange Seile, an denen
in gewissen Abständen farbige Tücher angebracht waiän. Man hrng die Netze und

Wernher von Brcrun und die Wundertüte
,,Wir können bald erfahren, wie es auf dem Mond aussieht!" Das sagte vor einiger Zeit

Wernher von Braun in Huntsville, USA, zu einem deutschen Journalisten. Der Journalist
aber schien auf den Mond gar nicht so versessen zu sein wie Wernher von Braun. Viel-
leicht wollte er lieber einen neuen Dichter entdecken oder einen leichten Mosel trinken
und den Mond dazu scheinen lassen; vielleicht wollte er aber auch nur im Hünxer Wald
spazieren gehen, im Frühling, um sich da na'ch dem Neuen umzusehen, was der liebe
Gott wachsen Iäßt.

Der Journalist, der so gar nicht mondsüchtig wat, fuagte also: ,,Warum?"
Da sagte Wernher von Braun den entwaffnenden, aber authentischen Satz; ,,Aus

schierer Neugierde!"

Die Neugierde, das ist ein weites Feld. Aber die Neugierde als ,Ding an sich', die
Neugierde als Selbstzweck. . .? Kinder sind liebenswert neugierig - auch meitr sieben-
jähriges Töchterchen. Aber sie wird wegen dieser Veranlagung später Wernher von Braun
sicher keine Konkurrenz machen, sie wird ja erwachsen. Heute aber noch liebt sie Wunder-
tüten - aus schierer Neugierde -. Sehr genau erinnere ich mich an die erregende Spannung,
die mich als Junge beim öffnen einer Wundertüte befiel. So ein Papiertütchen mit Inhalt
kostete damals tb Pfennige. Seltsamerweise hat sich dieser Preis bii heute nicht geändert.
In der Tüte waren natürlich gar keine Wunder. Wo gibt es auf dieser Welt schon Wun-
der - und dann noch für 10 Pfennige! Auf dem Mond - vielleicht. Diese Mond-Wunder-
tüte wird ja - von uns aus gesehen - schon ein bißchen vom Hauch der Unendlichkeit
berührt.

In der Kinderwundertüte war immer nur so ein wenig Tand: Ein Flötchen, das schrill
quiekte, wie ein kleines Ferkelchen - ein Luftballon, der ,piep' machte, wenn die ein-
geblasene Luft wieder ausströmte. Heute ist das nicht viel anders. So ein Flötchen ist
meistens nach zwei Tagen heiser und der Luftballon geplatzt.

Ich bin gespannt, was Wernher von Braun in seiner Wundertüte findet in acht Jahren,
wenn er durch das Weltall zu den Mondkratern mit seiner Rakete fliegt. Sicherlich kein
heiseres Flötchen oder einen Luftballon, der platzt aber viel mehr? Das Weltall und
die Ewlgkeit messen ja mit anderen Maßstäben. Aber einen Knall wird's bestimmt geben,
wenn Herr von Braun dort oben ankommt, in acht Jahren, und wir werden sicher alle stolz
sein auf den Fortschritt.

Bis dahin wollen wir aber noch ein bißchen im Hünxer Wald oder in der Kirchhellener
Heide spazieren gehen, hier auf der Erde, schlage ich vor.
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